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Die ede (sottes Mohammed und die Menschheit
Der Koran iın Übersetzung

Heıilıgen Schriuftt. Trotzdem annn 1908 139! nıcht e1N-In vielen Regionen der westlichen Welt — wI1ıe etwa

ın der Bundesrepublik Deutschland nımmMt die tach ıhr allein entnehmen, w as „Islam heißt. Dıie
Bevölkerung den Islam weıthın 11UT auf wel VO Bedeutung des Korans für dıe Glaubensgemeın-
Vorurteilen MAaSSIV umstellte Weısen wahr ZU schaft erschöpft sıch nıcht iın dem, W as der einzel-
einen iın der unmıiıttelbaren Umgebung un:! Z,- n Sar distanzıerte, Leser ın ıhm findet, un! auch
dem aus kräftiger ıstanz als eıne Gastarbeıiter- nıcht 1n dem, W as der och versjierte Überset-
Religion; Z anderen ber die Kanäle der Ööt- ZCT iın eıne andere Sprache überträgt. Der iıslamı-
tentlıchen Medıen als einen In höchst brısante sche Theologe un! Mystiker al-Gazzali gest
Aggressionen verstrickten weltpolitischen Fak- erinnert ın eıiner Erörterung des rechten
LOTF. Wer erst eiınmal meınt, dafß damıt den Islam Koranverständnisses die Behauptung einıger
schon kenne, dem 1St eın besserer Zugang Gelehrter, da{ß „Jeder Vers auf sechzıgtausend
gründlıch ITE. Gewiß wiırd daran auch die Arten verstehen“ sel; as ann och Naus-

jetzt erschıenene Neuübersetzung des Korans 1Ns geschöpft bleibe, se1l och zahlreicher“. ber
Deutsche'‘ kaum andern. Wer seinen Vor- uch ber dıese besonders poımtiert ftormulierte
urteiılen anhängt, der wırd S1e uch be] der Lektü- Sıcht hınaus gılt 1mM Islam der Grundsatz, da{fß jede

dieses komplexen Buchs wenn sıch ber- Übersetzung des Korans 11UT eine Meınung Z
haupt darauf einläfßt) bestätigt sehen können. Wort (zsottes un! nıcht w1e alleın der arabische
ber auch W C} der Islam Nur schlicht unbekannt lext dıeses selbst dacstalle. Dıie Aussage Gottes
ISt, dem wird dıe Fremdheıt dadurch 1U wen1g „So haben WIr ıhn hinabgesandt als eiınen arabı-
gemindert werden; der Koran 1st keine Schrift, die schen Koran“ (20, 113) alßt letztlich keine anders-
sıch leicht erschließt. sprachıigen Versionen ZU, diese können NUur 112ZU-

Die Texte des Korans reichen 1ın ıhrer Gestalt längliche Notlösungen se1in. Deshalb 1st der Tıtel
VO den eindrucksvoll knappen Formulierungen des Buchs ‚WaTlT unserer Sprachgewohnheıt aANSC-
der mekkanıschen Zeıt Mohammeds (d VOT MECSSCH, aber eigentlıch nıcht dem muslıiımiıschen
allem VO den kürzeren Suren Ende des Verständnıs.

Diıiese mehrfachen Einschränkungen und ela-Korans) bıs den breit angelegten, VO  - vielen
Anspıielungen durchzogenen Ausführungen ber tıyıerungen, dıe VO vornhereın un! grundsätz-
das richtige Gemeinschattsleben aus der Zeıt in lich jede Übersetzung treffen, dürten ber nıcht
Medina. Nach muslimischer Eınschätzung gilt aran hindern, 1m FEinzelfall nach der besonderen
der Koran als eın unnachahmliches Wunder der Bedeutung und Leistung einer Übertra-
Sprachkunst: „Wenn dıe Menschen und dıe Dyınn gung des Korans 1ın unseTe Sprache fIragen.
(aus Feuer geschaffene Geıistwesen) 11- Zunächst 1St bemerkenswert,; da‘ jetzt dıe eines
kämen, beizubringen, W as diesem KOo- Nıchtmuslıms, eınes katholischen Theologen,
Ian gleich ware, sS1e brächten nıcht seinesgleichen vorlıegt, die zugleich durch das Geleitwort des
be1, uch wenn s1e einander helten wurden“ (1 Generalsekretärs des Islamıschen Weltkongresses
88); doch 1St dieses Urteil selbst schon eın Glau- eıne ungewöhnliche Anerkennung erhalten hat.
bensbekenntnıis, das sıch nıcht mı1t literarıschen Begründet 1St 1€es in der N} Zusammenarbeıt
Maf(ßstäben INEessecCmHm afßSt des Übersetzers, Leıter des Seminars fu T elı-

Mehr als jede andere Religion auch mehr als gionswissenschaft der Katholisch-Theologi-
das Christentum gründet der Islam autf seiner schen Fakultät der Universıität Münster und des
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Christlich-Islamischen Instıtuts (Altenberge) mıt werden. Es besteht eın Grund, dem mMiı1ıt Arg-
dem muslimıschen Leıter des Zentralinstituts Is- wohn begegnen, eLtwa dem Verdacht,
am-Archiv-Deutschland (Doest), der zugleich da{fß der Tlext dabe] apologetischem Interesse
Mitglied der Islamischen Weltkonterenz 1St. für heutige Leser harmonisiert und verharmlost

würde.Durch eine solche Kooperatıon günstige
Bedingungen gegeben, der Übersetzung, Prekäre Aussagen den kriegerischen Auseın-
weıt 1es überhaupt möglıch lSt, sowohl wI1ssen- andersetzungen 7zwıischen Gläubigen und Un-
schaftliche Zuverlässigkeıit w1e einen authenti- gläubigen, ZUT Bestrafung der soz1ıalen Vergehen,
schen Charakter gewähren. Zur Stellung der Frau un:! aÜhnlıchem mehr, die

Dıie Sprachgestalt dieser Übersetzung häufig als anstößig und mıiıt neuzeıtlichen Normen
aflßt sıch besten 1im Vergleich mıt bereıts unvereinbar zıtlert werden, werden 1er nıcht
vorliegenden beurteilen (selbstverständlich der besseren Verträglichkeıit willen mıilder ftormu-
Berücksichtigung auch des arabischen Originals). hert. Nur manchmal wiırd eıne Stelle In eıner
Beachtenswert sınd dabei den gegenwärtig erläuternden Umschreibung übersetzt un! da-
1m Buchhandel verfügbaren deutschen Koran- durch das VO knappen Wortlaut des Urtextes
ausgaben VOTr allem ZWwel: die VO  $ Max Henning nahegelegte r1gorose Verständnis ditteren-
(Stuttgart un! VO  3 udı Paret (Stuttgart zıert, ZU Beıispıel WwWenn heißt „Die Mäaänner
1979)° Dıie erschien bereıts 1901 S1e tragt haben Vollmacht un! Verantwortung gegenüber
dementsprechend gelegentlich altertümlich den Frauen“, bei Paret, dem unmıttelbaren
wıirkende Sprachzüge. S1e 1St eın gediegenes Er- arabischen Wortlaut entsprechend, eintach
gebnıs sprach- un! islamwissenschaftlicher Be- lesen 1ISt „Dıie Männer stehen ber den Frauen“
mühungen iıhrer Zeıt (Ihre Verszählung 1St nıcht, (4, 34) Gerade dieser Stelle hätte 6Rnl aber als
w1ıe heute zumelıst üblıch, die der offiziellen ag yp- eınen „Ausweg“ auch die andernorts gelegentlich
tischen Ausgabe.) Die Übersetzung Parets zeich- bevorzugte, lexikalisch prinzıpiell zulässıge For-
net sıch VOT allem dadurch AdUS, da{fß s1e 1n ıhrer muliıerung wählen können: „Die Männer haben

Gestalt bıs hın häufıgen otlerun- für die Frauen sorgen“ ; doch auf solche Versu-
gCn VO  - Übersetzungsvarianten un! -unsıcher- che, heutigen Lesern, besonders den Nıcht-
heiten deutlichsten erkennen lafßt, aus welch muslımen, einen eventuell leichter annehmbaren
mühevoller wıssenschaftlicher Arbeıt s1e hervor- Text bıeten, aflßst sıch diese Übersetzung nıcht

ISt. Aufgrund des hohen Ansehens, das eın. Eınen großen Vorteıl hat der nıcht gerade
gerade dieser Übersetzung weıthın eNIZSEZCNSE- sprachlichen Detailproblemen interessierte Leser
bracht wiırd, MU: sıch jede (D {S besonders iıhr dadurch, da ıhm eıne durchweg flüssige Textge-
Inessen lassen und sıch ıhr gegenüber als Bereiche- stalt geboten wırd Dıie VO Paret gebotene Fas-
Iung ausweılsen können. Suns 1st durch eıne Vielzahl VO  ; eingefügten

Es se1l VOrWCS schon gESaART Den Vergleich Klammern MIt unterschıiedlichen Übersetzungs-
braucht dıe vorliegende Übertragung nıcht zu varıanten un! sachlichen Erläuterungen otft 1UT

sehr schwer lesbar. Manchmal haben sıch 1erscheuen. Zunächst fällt auf, da{fß S1e sıch deutlich
eın eıgenes 1e| Während Paret betont, da{fß offensichtlich O; die Drucker un! Lektoren

nıcht mehr mıt den Klammern ın Klammernseıne Übersetzung „einem ausgesprochen hıistori-
schen Verständnıs des Korans dienen soll“ (D 5 > zurechtgefunden, dafß eine Reihe VO  3 Fehlern
wırd der Übersetzung DCSART, da{fß S1e zustande kam Vor allem aber zeıgt der Vergleich
„dort, mehrere Deutungen möglıch sınd, der mıt dem Urtext, dafß die eue«C Übersetzung
iıslamischen Tradıtion den Vorzug einräumt“ zahlreichen Stellen wöoörtlicher bleibt un!
S X uch WECeNnNn INan nıcht davon ausgehen gleich dennoch verständlich als die betont WI1S-
kann, da{fß die 1er als Norm angesprochene Ira- senschaftliche VO  — Paret, die sehr oft hne WIN-
dıtıon selbst immer eıne einheıtliche un eindeuti- genden rund und gelegentlich hne besondere
SC Größe ware, 1St doch die Absıcht respekta- Kennzeichnung eigene Interpretationselemente
bel, möglıchst weıt dem Verständnis der muslımı- einbringt, ZU Beıispiel be1 der Aussage des KO-
schen Lese- un: Lebensgemeinschaft gerecht rans, da{ß die Juden die Tora, dıe iıhnen aufgeladen
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worden WAarl, „nıcht tragen konnten“ 9 5 > ach SFer! S miıt der häufigen Bevorzugung
der Vorwurt 1m Orıigıinal NUur besagt, da S1e s1e VO  . 99 sprach“ 99 sagte” und ÜAhnlichem
„nıcht haben“ Solche Stellen, be1 denen mehr.
dıe euUuU«C Übersetzung besser abschneıidet, lassen An wel Beispielen sel belegt, w1e sıch
sıch viele tinden. theologischem Gesichtspunkt die Übersetzung

Oft 1St auch dıe Sprache schlichter, wenıger VO Khoury gelegentliıch gegenüber der VO  . Paret
umständlich der einfach verständlıicher. So 1St eigenständıig behauptet. Der Koran wendet sıch
jer eLWa nıcht lesen, da: Gott den Eltern ımmer wieder mMiıt Nachdruck diejenıgen,
manchmal Jungen, manchmal Mädchen schenkt die (zott nıcht als eınen einzıgen (zott anerken-
der „sıe Paaren macht (so da: eın un! dersel- neCnNn, sondern ıhm och andere ZUT Seıte stellen.
be) männliche und weıbliche (Kınder be- Fur Paret sınd „dle, die beigesellen“ durchweg
kommt) sondern 1m naheliegenden ınn des „diıe Heiden“ och können VO' Koran häufıg
Textes: „r chenkt beides, männlıche und weıib- gerade Christen mıtgemeınt se1ın, dıe VO ihrem
lıche Nachkommen“ (42, 50); eın Herrscher, der dreıfaltıgen (zott w1e VO Trel Ottern SPIE-
sıch (sottes Ordnung wiıdersetzt, 1St 1er nıcht hen scheinen. In Khourys Übersetzung 1St des-
„abschweifend“, sondern „wıderspenst1ig“ (MI3 halb Recht VO „den Polytheisten“ dıe Rede;
9} 1er wiırd nıcht 1n blasser Formulierung dıe der Vorwurt 1st offener un! außerdem dem arabı-
Geschichte erinnert, „als WIr euch eınen Weg schen Begrifft näher.
miıtten durch das Meer machten“, sondern 1mM Das andere Beispiel betrifft eıne einzelne, aber
Bıld des ursprünglichen Wortlauts „als WIr theologisch erhebliche Stelle. Nach DParet erhält

Zacharıas durch den Engel dıe Zusage, da: dereuretwegen das Meer spalteten“ (ZU 50); und
be] Paret (ott den Sündern ihre Strate mi1t den ıhm verheißene Sohn 99 eın (gew1sses) Wort VO  }

Worten ansagt: AJetzt bekommt ıhr SpU- Gott glauben“ wiırd (3 39) eiıne recht VapC, 1n
“  ren:; Ort beläfßt Khoury den sarkastıschen dieser Form tast banale Feststellung. Khourys
Imperatıv: „Kostet die Peın des Höllenbrandes“ lext dagegen verwelst autf die Funktion des Pro-

(3; 181) pheten, wenn VO Johannes nıcht auSSagt, da:
Diese Beispiele S1E waren wıeder leicht „glauben“, sondern da{fß „bestätigen“ wiırd,

ermehren können 1er 1mM Vergleich NUTr W 4> Gott den Menschen ZUSaßgT. 7war 1st diese

sprachliche Tendenzen andeuten. Es soll mıt iıhrer Übersetzung lexikalisch nıcht Zanz unproblema-
Auswahl nıcht behauptet seın, da: sıch nıcht uch tisch, doch g1bt s1e 1m Rahmen der muslimischen
1n der Übersetzung hıe un: da fragwürdige Theologıe einen aussagekräftigen inn: Jeder der
Wendungen un! Ausdrücke befänden. Was 1st Propheten uch Mohammed hat nıcht dıe
etwa gemeınt, WEenNnn VO  } einem Fıisch DESAaART wird Aufgabe, eıne euUEC Botschaft verkünden, SOMN-

al ahm seınen Weg 1Ns Meer w1e€e einen ern dem Wort Gottes, das immer schon VOTauUus-

Tauchpfad“ (18, 61), un! w asSs 1st „eın einz1ıger liegt, wıeder Geltung verschatten.
Schelteschrei“ (375 19)? Vor allem ware überle- Da in Anmerkungen einzelnen Versen und
gCN, ob 1m Deutschen dıe sprachliche Ausdrucks- Abschnıitten Hınweise aut biblische Parallelen
kraft nıcht gewonne, wenn 11141l 1e] konsequenter vermerkt sind, da eın Anhang ausgewählte Texte
und nıcht 1L1UT hıe un! da auf dıe ständıgen Satzan- der muslimischen Überlieferung VO' Propheten

Mohammed 1n thematischer Grupplerungtfange mMi1t :UYnd verzichtete. FEıne (3@2-
schmacksfrage sınd auch Stilısıerungen, die sıch menstellt, da eın Sach- und Namenregıster den

Zugang ZU Koran erleichtert un: da{fß chliefß-den Klang alterer Bibelübersetzungen anleh-
NCN, eLIwa MmMIt grammatischen Formen w1e » ıch eın Bibelstellenregister och einmal aut DAl

sammenhänge mıt der jüdisch-christlichen Tradı-denket“, „folget“ „gedenkt“ un! „folgt  C  , miıt
der gelegentlichen ortwahl VO  } „Weıb“ tı1on verwelst, bezeugt deutlich das gemeinsame
„Frau  >;  9 m1t der Anrede „Unser Herr“ (ın der Bemühen des Übersetzers, des Mitarbeıters un:!
deutschen Grammatık 1st solcher Stelle VO des Verlags, eın hılfreiches Buch schaften. Das
biblischen „Vater unser“ abgesehen das Posses- Ergebnis verdient enstprechende Anerkennung.
sıypronomen 1mM Plural unüblıich); heiflst eiın- Aufschlußreich und bedeutsam wiırd se1n, 1n wel-
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chem Ma: diese Übersetzung auch VO  e} den Mıtw. Muhammad Salım Abdullah, mit einem Ge-
leitw. Inamullah han Gütersloh: Gütersloher Ver-deutschsprechenden Musliımen geschätzt werden

wiıird Hans Zirker lagshaus 987 57% Lw. 48 ,—.
Abzuraten 1st VO' der Übers Ullmann (München

1959 und VO.  3 der der Ahmadyya-Bewegung: Der
Der Koran. Übers. del Theodor Khoury, Heıilige Qur-än, rab Dt (Frankturt

Ehe un eıt

Die Ehe eine Frage der Zeıt Da{iß 1es 1n einem sıch nıcht testhalten. Zum realen Leben gehört dıe
1e] umtassenderen ınn wahr 1St; als aut den teilende chärtfe der Zeıt Paare entzweıen sıch
ersten Blick scheinen INAS, zeıgt Lorenz Wachin- über die Entscheidung, WI1e s1e die verfügbare Zeıt

einteılen, 1evıel S1e gemeınsam, wieviıel für sıchCI In seiınem Buch „Ehe Einander lıeben
einander lassen“ [)as Buch ll eın vollständi- zubringen wollenUmschau  chem Maß diese Übersetzung auch von den  Mitw. v. Muhammad Salim Abdullah, mit einem Ge-  Jleitw. v. Inamullah Khan. Gütersloh: Gütersloher Ver-  deutschsprechenden Muslimen geschätzt werden  wird.  Hans Zirker  lagshaus 1987. 578 S. Lw. 48,—.  ? Abzuraten ist von der Übers. v. L. Ullmann (München  1959 u. ö.) und von der der Ahmadyya-Bewegung: Der  ! Der Koran. Übers. v. Adel Theodor Khoury, unter  Heilige Qur-än, Arab. u. Dt. (Frankfurt 1985).  e und Z  Die Ehe: eine Frage der Zeit. Daß dies in einem  sich nicht festhalten. Zum realen Leben gehört die  viel umfassenderen Sinn wahr ist, als es auf den  teilende Schärfe der Zeit: Paare entzweien sich  ersten Blick scheinen mag, zeigt Lorenz Wachin-  über die Entscheidung, wie sie die verfügbare Zeit  einteilen, wieviel sie gemeinsam, wieviel für sich  ger in seinem neuen Buch „Ehe. Einander lieben —  einander lassen“!. Das Buch will kein vollständi-  zubringen wollen ... Überhaupt, wir reden von  ger Traktat über die Ehe sein, wohl aber heute  der Zeit im Singular, als ob wir unsere individuel-  vielfach gemachte Erfahrungen mit der Ehe und in  len Leben mit einer Stopp-Uhr messen könnten;  in Wirklichkeit haben wir nicht dieselbe Zeit, und  der Ehe aus einer ganz bestimmten Perspektive  beschreiben und so zu bedenken geben. Diese  die Normal-Uhren täuschen, wenn sie denselben  Sekunden- und Minutenraster über Mann und  systematische Perspektive, die die einzelnen, zum  Teil schon früher selbständig veröffentlichten Ka-  Frau, Kinder und Alte, Arbeit und Freizeit legen“  pitel miteinander verbindet, heißt (entgegen dem  (12£):  eher irreführenden Untertitel): Ehe und Zeit.  Solche Vielfalt der Zeiten gehört zu unseren  Ehe und Zeit, da fällt einem zunächst das  Lebensbedingungen und bestimmt ihre Konflikt-  Problem ihrer Dauer ein. Aber nicht nur das  struktur mit. Viele Konflikte, die Paare konstel-  „solange ich lebe“ — also die „Unauflöslichkeit“ —  lieren und durchzustehen haben, sind meist buch-  macht die Ehe zu einer Frage der Zeit; die Asepkte  stäblich zeit-bedingt. „Instanzen und Experten“  sind vielfältiger.  wie Sozialämter, Eheberatungsstellen, Soziolo-  Ein Eheprojekt hat in der Regel schon in seinen  gen, Psychologen und nicht zuletzt auch Theolo-  Anfängen mit einer Erfahrung veränderten Zeit-  gen bemühen sich ihrerseits, den Betroffenen  erlebens zu tun. Die Verliebtheit, die die Fami-  zeit-gemäße Hilfe anzubieten. Der Autor, selbst  liensoziologen trockener „Phase der Paarbil-  „Experte“ und in „Instanzen“ tätig, versucht ın  diesem Buch die Erfahrungen des Psychothera-  dung“ umbenannt haben, ist jener Zustand, wo  „zwei Menschen.... sich einig (sind), daß die Zeit  peuten und Eheberaters mit den Anliegen des  Theologen im Spiegel der Zeitproblematik der  keine Rolle spielt, sofern sie beieinander sind; sie  steigen miteinander aus dem Schnellzug ‚Zeit  Ehe in eine fruchtbare Beziehung zu setzen.  Neben der Vielfalt des subjektiven Zeiterlebens  vorbei‘ aus, vergessen die Uhr, die Wunde Ver-  gänglichkeit scheint geheilt; mit dem Partner zu-  gibt es im Verhältnis von Ehe und Zeit noch eine  andere Dimension. Die Ehe selbst kommt aus der  sammen fließt die Zeit, ohne Langeweile, wie für  Spielende und Träumende... es ist Traum-Zeit,  Tiefe der Zeit, und ihre als vorgegeben erlebte  Gestalt ist in einem geschichtsepochalen Sinn  Paradies-Zeit“ (12).  Aber der Schnellzug „Zeit vorbei“ läßt nieman-  durch die jeweilige Zeit bedingt. Unterschiedliche  Gesellschafts- und Wirtschaftsformen prägen der  den einfach aussteigen. „Das uralte Heimweh  nach der Zeit ohne Uhr, nach dem ‚anderen  „Ehe“ je ihren Stempel auf. Es lassen sich ver-  schiedene „Ehemodelle“ beschreiben. Schon die  Zustand‘, die Fata Morgana des Glücks zu zweit  wird dem gefährlich, der sie für das wahre Leben  Bibel kennt in der Urgeschichte zwei (eheliche)  hält. Denn die Jahreszeiten im Leben eines Paares  Beziehungsmodelle, eines mit einem deutlichen  haben ihre strenge Abfolge, und der Frühling läßt  Mann-Frau-Gefälle und eines, das die Gleichwer-  10 Stimmen 206, 2  157Überhaupt, WIr reden VO  .

CI Traktat ber die Ehe se1n, ;ohl aber heute der Zeıt 1m Sıngular, als ob WIr unseTE iındıyıduel-
vielfach gemachte Erfahrungen mıiıt der FEhe un: 1n len Leben mMı1t eiIner Stopp-Uhr IMNESSCHIl könnten;

ın Wirklichkeit haben WIr nıcht dieselbe Zeıt, un!der FEhe Aaus eıner ganz bestimmten Perspektive
beschreiben un bedenken geben. Diese die Normal-Uhren täuschen, wenn Ss1e denselben

Sekunden- und Mınutenraster ber Mannn undsystematische Perspektive, dıe dıe einzelnen, ZU

eı] schon früher selbständig veröffentlichten Ka- Frau, Kınder und Alte, Arbeıt un! Freıizeıit legen“
pıtel miteinander verbindet, heifßt (entgegen dem (12%
eher ırretührenden Untertitel): Fhe un! Zeıt Solche Vieltalt der Zeıten gehört unseren

Fhe und Zeıt, da tällt einem zunächst das Lebensbedingungen un! bestimmt ihre Konflikt-
Problem ıhrer Dauer e1in. ber nıcht LLUT das struktur mMIt Viele Kontlıkte, die Paare konstel-
„solange ıch lebe“ also dıe „Unauflöslichkeıt“ hıeren un! durchzustehen haben, sınd me1list buch-
macht dıe Ehe eıner Frage der Zeıt; dıe Asepkte stäblıch zeıt-bedingt. „Instanzen un: Experten”
sınd vieltältiger. w1e€e Soz1ialämter, Eheberatungsstellen, Soz1i0l0-

Fın Eheprojekt hat 1n der Regel schon 1n seıinen SCH, Psychologen un! nıcht zuletzt auch Theolo-
Anfängen mıt eıner Erfahrung veränderten Zeıt- gCnh bemühen sıch ihrerseıts, den Betroffenen
erlebens tun Die Verliebtheıt, die die Famı- zeit-gemäße Hılte anzubieten. Der Autor, selbst
liensozi0logen trockener „Phase der Paarbil- „Bxperte” un: 1n „Instanzen” tätıg, versucht 1n

dıesem Buch die Erfahrungen des Psychothera-dung“ umbenannt aben, 1st jener Zustand,
„ZWeI Menschen sıch ein1g (sınd), da die Zeıt peuteN un: FEheberaters mMI1t den Anlıegen des

Theologen 1mM Spiegel der Zeitproblematik derkeine Rolle spielt, sofern s1ıe bejeinander sınd; s1e
steıgen miteinander 4US dem Schnellzug ‚Zeıt FEhe ın eıne fruchtbare Beziehung SCLZECN:

Neben der Vieltalt des subjektiven Zeiterlebensvorbe!‘ AaU>S, vVErTSCSSCH dıe Uhr, die Wunde Ver-
gänglichkeit scheint geheıilt; mıt dem Partner o1bt 1mM Verhältnis VO Ehe und Zeıt och eıne

andere Dımensıion. Dıie Ehe selbst kommt aus derSarmıımnenN tlıeißt die Zeıt, hne Langeweıle, Ww1€ tür
Spielende un: TIriumende.. 1St Traum-Zeıt, Tiete der Zeıt, un! ıhre als vorgegeben erlebte

Gestalt 1st 1ın einem geschichtsepochalen 1nnnParadıes-Zeıt“ (12)
ber der Schnellzug „Zeıt vorbeı“ fßt nıeman- durch dıe jeweılıge Zeıt bedingt. Unterschiedliche

Gesellschafts- und Wirtschattstormen pragen derden eintfach aussteigen. „Das uralte Heimweh
ach der Zeıt hne Uhr, ach dem ‚anderen „Ehe“ Je iıhren Stempel auft. Es lassen sıch VOCI-

schiedene „Ehemodelle“ beschreiben. Schon dieZustand‘, die Fata Morgana des Glücks zweıt
wırd dem gefährlich, der S1e für das wahre Leben Biıbel kennt 1n der Urgeschichte wel (eheliche)
hält Denn die Jahreszeıten 1m Leben eınes Paares Beziehungsmodelle, eınes mıt einem deutlichen
haben ıhre Stırchge Abtolge, un der Frühling äflst Mann-Frau-Getälle un! eines, das dıe Gleichwer-

Stimmen 206, 137


